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Derselbe und Lie. Dr. Alfr. Jeremias, Leipzig, Bauptmannstrasse 3% 

Inhalt der bisher erschienenen Befte des „Alten Orient“ (Preis je 60 Pf.): 

Agypter als Krieger und Eroberer in Asien. 1903. Von W. M. Müller. 5, 1) 








Altbabylonisches Recht. Mit I Abbildung. 1905. Von B. Meissner. — 
Amarna-Zeit. 2. Aufl.’ 1903. 7 7% 9% Von &.Niebuhr. (1,2) 
Arabien vor dem Islam. 2. Aufl. 1904, — Von O. Weber. (3,1) 
Aramäer. 1902. Von A. Sanda. (4, 3) 
Äthiopien. 1904. Er Von W. M. Müller. (6, 2) 
Babylonifche Hymnen und debele 1905. Von B. Zimmern. (73) 
Dämonenbeschwörung beid. RUN Assyrern. 1906. VonO0.Weber (7,4) 
Entzifferung der Keilschrift. 1903. Von L. Messershmidt. (65, 2) 
Euphratländer und das Mittelmeer. 1905, i Von B. Winkler. (7,2) _ 
Festungsbau im Alten Orient. Mit 15 Abb. 2. Aufl. 1903. UonA.Billerbeck. (1, a) 
Geschichte der Stadt Babylon. 1904. j Uon h. Winkler. (6, ı) 


Bammurabis Gesetze. Mit I Abb. 4.erweit. Aufl. 1906. Von h. Wincler. (4, a); 
Bettiter. Mit 9 Abb. 2. erweit. Aufl. 1903. Von L. Messerschmidt. (4, ı) 
Bimmels-u.Weltenbild d.Babylonier. 2.erweit.Aufl.1903.UonBh. Winckler. (3,23) ° 
Hölle u. Paradies beid. Babyloniern. 2.erweit. Aufl. 1903.Von A. Jeremias. (1, 3) 
Reilschriftmedizin in Parallelen. 2. Aufl. 1904. Von Freiberr v. Oefele. (4,2) 
Magie und Zauberei im alten Ägypten. 1905. Uon A. Wiedemann. (6, 2) 


Dineves Wiederentdeckung. 1903. - 1 Von R. Zehnpfund. (5, 3) 
Phönizier. 2. Aufl. 1903. Von W. v. Landau. (2,4) 
Polit. Entwicklung Babylon.u. „Assyriens. 2.erw.Aufl. 1903. Von h. Winckler. (2, ı) 
Sanherib, König von Assyrien. 1905, * Von 0. Weber. (6,3) 


Schrift u.Sprache d. alten Ägypter. mMit3 Abb. 1907. Von W. Spiegelberg. (8,2) 
Stadtbild von Babylon. Mit! Abb. u.2 Plänen. 1904. Von F. DB Neissbad: (5, a) 
Toteu.Coten-Reiche i.@laub.d.a. Ägypter. 2.Aufl.1902,. Von A.U (2,2) 
Unterhaltungsliteratur d. alten Ägypter. 2.Aufl. 1903. Von A.U an. (3, 4) 
Urgeschichte, Biblische u. babylon. 3. veränd. Aufl. 1903. | Zimmern. (2, 3) 
Völker Vorderasiens. 2. Aufl. 1903. Von B. Winkler. (1,1) 
Weltschöpfung, Babylonische. 1906. Von B. Winkler. (8, ) 
























" & 
” ’ ’ 
w - or 8 ⸗ * * 2 [2 
i N‘ \ " * 
pPr 5 — — 
H 
id \ 
* Far x J — , 
Ei rn ’ 
F ä ® \ en 
u ER | * — 
= 
= z ı y 
Mc) L E- u m > 
vo Di ” * 
7 ar TR pure e 5 
chen ? : “ 
f h > re > 
— re: ent } 2 : 
ah — — — ar nr m an be ED een han —— en — — + * — Nr 3 
SIE ae ET: a 2 . Er ER — —— * 





——— * ka Mer $ “ - F F ur 
RES AFCHT — San — 81 — 
- — ae 7 —— — 4 — — —ſ 


dor * 











ae z —— 
DD 28 * 8 & 3 2 = 
DI EEG 8 3 = Es S E 
Sa RES & En + SEES * + 
& eh 28 — Ben & S = S Be —— 
& & E 8:8 & & 
— zo —— 7. BEE RR oe fi 
“s Schreibſchrift = Schreibſchrift 

















\}sse®])p9>|,}8 











Abb. 1. Das ägyptiſche Alphabet. 


Unter den Lautwerten ſind: 

hartes ch (wiein,,ach‘‘)| hinterer Gaumenlaut 
— andere Urt des ch | =vordererdaumenlaut 

use verſch. FLaute | — etwa englisches 7A 

$—=sch d==dsch 


} — Hauchlaut oder 7 


© — Quetfchlaut | R 
h = hartes A) 
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Der Alte Orient. 
Gemeinverständliche Darstellungen 
herausgegeben von der 
Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
8. Jahrgang, Beft 2. 


Wegen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es fich, ftet3 nach Jahr— 
gang, Heft und Geitenzahl zu zitieren, ed. noch mit hochjtehender Ziffer die Auflage 
andeutend, aljo 3. B.: AD. V, 2 ©. 15 bez, AD. V, 22 ©. 15. 


Die folgende Daritellung will einen weiteren Kreis mit dem 
Weſen und der Geſchichte der ägyptischen Schrift und Sprache befannt 
machen. Dabet tft bejonderes Gewicht darauf gelegt, zu jchildern, 
wie wir ung die allmählige Entitehung des ägyptischen Alphabetes 
vorzuftellen haben, dagegen ift die Gefchichte der Entzifferung mehr 
in den Hintergrund gejtellt, da jeder Lefer, den fie beſonders inter- 
eiftert, Heute darüber in dem vortrefflichen Buch von 9. Hartleben 
über Champollion die bejte Auskunft findet. Mit Nüdjicht auf 
den populären Charakter diefer Sfizze ift außer dem Namen des 
unfterblichen Entzifferers der ägyptischen Schrift faum einer genannt, 
obwohl Ddiefe Arbeit in vieler Hinficht die Ergebniffe der neuejten 
yiffenfchaftlichen Epoche der Agyptologie zuſammenfaßt, die fich fire 
die Schrift und Sprache an den Namen Adolf Erman knüpft. Neben 
ihm feien aber an diefer Stelle noch Chabas und Goodwin genannt 
al3 die entjcheidenden Förderer der Entzifferung der jogenannten 
hieratifchen und Heinrich Brugfch als eigentlicher Entzifferer der 
demotischen Schrift, obwohl auch hier Champollion die großen 
Linien gezogen hat. Um die befjere Erkenntnis des Weſens und 
der Entwidlung der Monumentalfchrift (Hierogiyphen) hat fi) 
5. 2. Griffith bejonders verdient gemacht. Die foptifche Sprache 
verdankt ihre wiffenfchaftliche Darftellung den methodijchen Arbeiten 
von Qudwig Stern und Georg Steindorff, für die Beurteilung 
der gefamten ägyptischen Sprahphyfiognomie ift Kurt Sethes 
großes Werf über das ägyptische Verbum epochemachend geworden. 

Wer fich heute ohne Anleitung eine Kenntnis der ägyptiſchen 
Sprache verfchaffen will, ſei auf Ermans Agyptiſche Grammatik 
und Steindorffs Koptifche Grammatif verwiefen, die in ihren 
Literaturüberfichten die beiten NRatfchläge für daS weitere Studium 
enthalten. 


229181 


6 Anfänge der Schrift. AD. VII, 2: 


Die Schrift ver Agypter hat nicht anders begonnen als die 
aller anderen Völker. Ganz wie Kinder haben wohl alle Bölfer 
in ihrer Kindheit zeichnend gejchrieben, jie haben die Gedanken, die 
fie jchriftlich äußern wollten, in Bildern auszudrüden verjucht. 
Diefe erſten taftenden Verſuche, über welche manche Völker, wie 
3. B. die Indianer nie hinausgefommen jind, gehören der prähtito- 
rischen Zeit an. Aus diejer erjten Epoche der ägyptifchen Gefchichte 
liegen ung jeßt zahlreiche Denfmäler vor, aber fie haben uns bislang 
die Anfänge der Schrift nicht vor Augen geführt. Wo uns in 


AN 


H I \ 8 — 
U SHE 
= Si 

| USD Donna! 


— N INMNN — Il TA 


so — 
— A — 
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— je (van — 
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Abb. 2. Elfenbeintäfelchen aus der Zeit des Menes [um 3400 v. Ehr.] 
mit Hieroglyphen ältefter Form. 


Ägypten die Schrift zuerſt begegnet — in der Mitte des 4. Jahr— 
tauſends — iſt fie bereits aus dem Stadium der Bilderfchrift her- 
ausgetreten und hat den entjcheidenden Schritt zur Lautfchrift getan, 
das Syitem der ägyptiichen Schrift ift fhon in allen wejentlichen 
Stüden fertig, Man fihreibt freilich in den älteften Inschriften 
meijtens noch mit Bildzeichen, aber doch auch ſchon gelegentlich mit 
(autlichen Silbenzeichen. 

Wenn e8 uns heute dennoch möglich ist, aus dem fertigen 
Gebilde die allmähliche Entwidlung zu vefonftruieren, alſo die Ge— 
Ihichte dev ägyptiſchen Schrift zu fehreiben, fo verdanken wir das 





AD. VIII, 2 Die Bilderfchrift. 7 


dem fonjervativen Sinn des Agypters, der auf vielen Gebieten 
feiner reichen Kultur, z. B. in der Kunſt und in der Schrift, das 
Alte durch das Neue nie verdrängen ließ, jondern es pietätvoll 
daneben konſervierte. So jteht denn in dem fertigen Bilde der 
ägyptiſchen Schrift das alte Syſtem der Bilderjchrift neben den 
neuen Clementen der Lautjchrift, und die Schrift der hiſtoriſchen 
Zeit zeigt ung alle Etappen nebeneinander, welche fie nacheinander 
durchlaufen mußte, um aus einer Bilderjchrift das zu werden, was 
fie in der Hauptjache geworden ift, eine Zautjchrift. 

Geben wir alfo dem jegt vorhandenen Schriftbilde die richtige 


hiſtoriſche Perſpektive, jo läßt ſich folgende Entwicdlungsgejchichte 


des ägyptiſchen Alphabetes in großen Zügen ſkizzieren. 

In der prähiſtoriſchen Zeit war die ägyptiſche Schrift eine 
reine Bilderſchrift, man malte, was man ſchriftlich bezeichnen wollte. 
Für einen ſichtbaren Gegenſtand ſetzte man deſſen Bild. 


Bildn Bedeutung | Ausiprahe? ' 
ES Hafe wn (wen) 
& Gans s3 (s2) 

Rn Miſtkäfer | priv) (chöper) 
© Sonne r (re) 
— Mond Ih (Jöoh) 
x Stern sb3 (sb) 
© Geſicht er (kor) 
en Kippe spr (spir) 








Eine jinnlich wahrnehmbare Handlung wurde jo dargeitellt, 
wie jie dem Auge erjcheint: 
9 Mann mit Stock) — „ſchlagen“ Awj (Liwe), 


x „Tiegen“ 23 (2e?). 
Diefe Zeichen erjeheinen ſchon gelegentlich in einer Art Kurz 
jchrift, jo wenn man ftatt der ganzen Figur eines Mannes lediglich 


1) Die hier mit den heute üblichen nach Links gerichteten hieroglyphi- 
ſchen Typen mwiedergegebenen „Haffifhen” Formen der Zeichen jehen mejent- 
lich anders aus als diejenigen der ältejten Zeit (Abb. 2). 

2) Die in Alammern gefegten Formen find auf Grund des Koptifchen 
vofalifiert worden (ſ. ©. 26). 


8 Entwicklung zur Lautſchrift. AO. VIII,2 


die für die Handlung bezeichnenden Gliedmaßen ſetzt. Ja, mauche 
dieſer Abkürzungen hat die alte volle Form in hiſtoriſcher Zeit 
ganz verdrängt, wie z. B. IN „kämpfen“ (73) nur die beten 
Arme zeigt, die Schild und Keule halten, und A w „Lommen‘ 
nur die Unterfchenfel und Füße als Träger der Bewegung wiedergibt. 

Schwieriger war es ſchon, in einer ſolchen Bilderſchrift ab⸗ 
ſtrakte Begriffe wiederzugeben. Das war nur ſo möglich, daß man 
konkrete Gegenſtände zeichnete, die zu dem betreffenden Abſtraktum 
durch Ideenaſſoziation irgendwie in Beziehung ſtanden. So wurde 


„rein“ durch ein Waſſer ausgießendes Gefäß De der „Wind“ 
durch ein gejchwelltes Segel — der Begriff „herrſchen“ durch 
ein Szepter bezeichnet. 


Indeſſen, eine ſolche reine Bilderſchrift konnte nur den An— 
forderungen der primitivſten Kultur genügen. Die weitere Ent— 
wicklung mußte notwendig bei einem Kulturvolk, wie es die Agypter 
waren, bald zur Lautſchrift führen. Sind doch nur ſolche Völker 
in der Bilderſchrift oder in konventioneller Zeichenſchrift Knoten- 
ſchrift, Stabſchrift o. &.) ſtecken geblieben, die weitab vom Welt— 
getriebe ein iſoliertes Daſein geführt haben. Agypten hat aber 
ſchon ſehr früh durch feine Lage nnd ſeine Fruchtbarkeit die Augen 
vieler Völker auf fich gezogen und ſchon im 4. Jahrtaufend nach- 
weislich im Zeichen des Verkehrs gejtanden. Man darf aljo mit 
einem gewifen Grade von Wahrjcheinlichkeit vermuten, daß in Agypten 
der Schritt von der Bilder zur Lautfchrift früher getan worden 
iſt als bei den meiſten anderen Bölfern, und zwar gejchah es im 
folgender Weile. Die im der älteften Schrift als Bilder gezeich- 
neten Worte wurden natürlich beim Lejen gejprochen. Schrieb der 
prähiſtoriſche Ägypter z. B. x: „vie Gans fliegt”, jo las er 
die Worte in feiner Sprache 3 s3. Alſo beſaß in diefem Fall 
jedes der beiden Yeichen einen Lautwert, und eben diejer einem 
jeden Bilde inhärierende Lautwert führte die weitere Entwiclung 
der Schrift herauf. Wo man für em Wort — man denfe an 
Pronomina — fein befonderes Bildzeichen befaß, da begann man 
den mit einem bejtimmten Bilde verbundenen Zautwert ohne Nück 
ficht auf feinen begrifflichen Wert rein lautlich zu verwenden. Wie 
jollte man 3. B. das Demonftrativpronomen jchreiben, das ägyptifch 
#2 (pi) lautete? Man Half fich fo, daß man das ebenſo oder ähn- 


AD. VII, 2 Ein= und mehrfonfonantige Silbenzeichen. 9 


ich klingende Wort 43 benuste, dejjen Bildwert 8 P3 „fliegen“ 


war. So ſchrieb man , „machen“ mit dem Bild für „ſehen“ 
>, das ebenjo oder ähnlich lautete, oder zz „fein“ mit dem 
Bild des „Haſen“ — wn. Durch diejes Verfahren, welches ganz 
dem unſerer Bilderrätfel entjpricht, wurden alſo mehrlautige Sil- 
benzeichen gejchaffen, die rein lautlich gebraucht wurden. 

» Aber auch diefe Neuerung, jo bedeutungsvoll fie war, konnte 
nur die Anjprüche einer jehr tief ftehenden Kultur befriedigen 
und iſt daher auch nicht über die Schwelle der hiftorifchen Zeit 
gefommen. Das Wort, welches man fehreiben wollte, ließ fich damit 
eigentlich nur lautlich andeuten, nicht aber genau wiedergeben. 
Dieſes embryonale Alphabet mußte bei zunehmender Kultur, als 
Handel und Verkehr fich entwidelten, als man daran ging, poetifche 
Erzeugnifje niederzufchreiben, völlig verfagen. Wie wollte man auch 
mit diefen Bilderrätfeln Einzellaute wiedergeben? Schon den zahl- 
reichen grammatischen Bildungselementen, 3. B. den Suffizen, welche 
nur einen Zaut enthielten, war das alte Syjtem mit feinen mehr- 
lautigen Zeichen nicht gewachjen, und das nächte große Problem, 
welches zu löſen blieb, war die Gewinnung einlautiger Zeichen, mit 
anderen Worten, die Schöpfung eines Alphabet in unjerem Sinne. 

Ganz im Frieden mit dem alten Syitem, aus defjen Geiſte 
heraus, nicht wie man erwarten möchte, durch eine gewaltjame 
revolutionäre Tat, vollzog fich diefe neue Schöpfung im Miorgen- 
dämmer der hiftorischen Zeit. ES gab unter den Silbenzeichen eine 
Reihe von mehrlautigen Bildern, die hinter einem jtarken Laut einen 
oder mehrere ſchwache, nur wenig hörbare befagen. Solche ſchwache 
Laute find 3, ’, w (m), 5 (). Sp gewann man aus dem Bilde 
— (Mund von vorn gejehen) mit dem Lautwert (3) „Mund“ 
ein 7, da ja das jchwache > faum gejprochen wurde, aus dem Bild 
des „Sees“ I, gejprochen 3), den SKonjonaten $, aus der 
welligen Linie des „Waſſers“ mm, geiprochen 2 (w) den Stonjo- 
nanten », u.f.f. Das Ergebnis dieſer Entwicklung war ein Al— 
phabet von 24 Konſonanten, die aus Silbenzeichen entjtanden, nicht 
aber nach einem neuen Syftem gebildet worden find (ſ. Abb. 1). 

Wunderbar und auf den erſten Blick unerflärlich erjcheint dabei 
das gänzliche Fehlen von Bofalen, und doch erbringt gerade dieſe 


Tatſache den Beweis für die Richtigkeit der obigen Hypotheſe. Im 


Agyptiſchen, übrigens auch in den meiften jemitischen Sprachen, 


10 Bofalbezeichnung. AD. VIN, 2 


beginnt jede Silbe, alfo auch jedes Wort, mit einem Konjonanten, 
vofalifch anlautende Silben oder Wörter gibt es in der alten 
Sprache nicht. Demnach fonnten fich bei der oben ſkizzierten Ent- 
wicklung des Alphabet auch feine Vokale bilden, da ja nur der 
erite Laut buchjtabenbildend war und darum nie ein Vokal jein 
fonnte. Faſſen wir die Gefchichte der ägyptifchen Schrift ins Auge, 
jo weit wir fie bisher gefchildert Haben, jo ergibt ſich Klar, daß die 
Schöpfung von Vofalzeichen nur durch einen Bruch mit dem alten 
Syitem möglich) war, nur durch eine wirklich vevolutionäre Neue- 
rung. Zu einer jolchen Tat hat fich aber der ägyptiſche Genius 
nie und nirgends aufgefchwungen. Und deshalb ijt die äghptifche 
Schrift vofallos geblieben, ebenſo wie die älteren! jemitischen Schrif- 
ten, welche auf das phönikiſche Alphabet zurüdgehen, das aljo wohl 
eine ähnliche Vorgefchichte gehabt Haben wird, wie dag ägyptische. 

Der ftreng fonfervative Sinn, welcher der ganzen Gejchichte 
des Hgyptertums Ziel und Richtung gegeben hat, hat aljo auch 
die Entwiclung der ägyptiichen Schrift beftimmt, die in allem fon- 
jervativen Geiſt atmet und nicht nur in dem Verzicht auf die Vo— 
fale ihre Abneigung gegen Nadifalismus fund gibt. Denn wer 
nun etwa erwartet, der Ägypter hätte nach der glücklichen Ent- 
deckung einzelner Buchjtaben den unbequemen Silbenzeichen freudig 
valet gejagt, der erlebt eine arge Enttäufchung. Die mehrfonjonan- 
tigen Silbenzeichen egijtieren neben den einfonfonantigen weiter, die 
der Agypter wohl gar nicht als alphabetijche in unferem Sinne, 
jondern nur als eine Art Silbenzeichen empfunden hat; er hat alfo 
die ungeheure Tragweite der ihm durch eine naturgemäße Entwid- 
lung in den Schoß gefallenen Entdedung nicht recht begriffen, oder 
doch nicht den Mut und die Begabung gehabt, daraus die Konfe- 
quenzen zu ziehen. 

Und noch in einem anderen äußert jich diefer fonjervative 
Zug des Agyptertums, das fich nicht entfchließen konnte, Überlebtes 
abzuftoßen, jondern es wie „eine ewige Krankheit” durch die Jahr— 
taufende mit ſich fchleppte. Auch die Bilderfchrift Hat in dem Al— 
phabet der hiſtoriſchen Zeit Unterjchlupf gefunden, denu neben den 
vein lautlichen Heichen bejtehen die reinen Bilverzeichen, die Wort- 
zeichen, „SDdeogramme”, weiter. Man fann Wörter auch weiterhin 
durch ihr Bild bezeichnen. 





1) Die Vofalbezeihnungen (3. B. im Hebräiſchen, Arabiſchen und Syri- 
ſchen) jind erſt relativ jpät eingeführt worden. 


AD. VII, 2 Deutzeihen (Determinative). 11 


Dieſer Schattenjeite des ägyptischen Nationalcharakters, der 
Ihließlich zu einem Erſtarren der ganzen ägyptifchen Kultur geführt 
hat, jteht glücklicherweife eine Lichtjeite in dem ägyptischen Weſen 
gegenüber, ein offener, nüchterner Sinn für das Zwedmäßige. Diefer 
hat den Agypter im Unterjchied von faſt allen jemitifchen Völkern 
früh (etwa um 2800 v. Chr.) zu der Erfenntnis gebracht, daß feine 
vofallofe Schrift ſchwer verjtändlich und unklar fei, und dieſe Klare 
Selbiterfenntnis hat zu der Einführung der Deutzeichen, der „De- 
terminative” geführt. Man fügte je nach Bedarf dem lautlich 
mit ein= (alphabetischen) oder mehrfonfonantigen Silbenzeichen ge- 
ſchriebenen Wort jeine Bedeutung im Bilde bei. Dieſe Deutzeichen 
find alſo Bildzeichen, die nicht iſoliert, ſondern als Bedeutungs- 
zeichen Hinter dem lautlich gejchriebenen Wort Stehen. Entweder 
bezeichnen fie genau den lautlich. gejchriebenen Begriff, wie in 


$ rd „Bein“, wo man lautlich — r + — d jhhreibt 


und mit dem Bein $ Determiniert, oder — — ansh 
„Krokodil“, wo das Tier über die Bedeutung der Konjonanten 
N ms N — ) feinen Zweifel läßt, ebenjowenig wie 


in dem durch 4 Striche determinierten Zahlwort en Fdw 
„diet”. 
Dder die Determinative geben nur allgemein den Sinn des 


— », Wein“ durch einen Krug 8 


oder af ghs „Gazelle“ durch ein Tierfell W determiniert. Der 
Mann, der die Hand an den Mund legt A) bezeichnet das Spre— 


chen und weiter alle geiftigen Vorgänge, der fchlagende Mann Hi 


deutet auf gewaltjame Handlımgen, die verjiegelte Bapyrusrolle == 
bezeichnet Abjtrafta. 

Durch diefe Determinative iſt das ägyptifche Alphabet den 
jemitifchen, welche fie gar nicht fennen oder doch nur in jehr be— 
ſchränktem Maße benusten, weit überlegen. Das wird ohne weiteres 
klar, wenn man eine ohne den Worttrenner gefchriebene phönizijche 
Inschrift betrachtet, in der Konfonant an Konſonant gereiht ift, 
ohne jeden Zwifchenraum zwifchen den einzelnen Wörtern, jo daß 
ihon die richtige Abteilung der einzelnen Wörter dem Entzifferer 


Wortes an, jo wenn man | 
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feine geringe Mühe verurſacht. Cine ägyptijche Inſchrift gibt aber 
dem Eingeweihten in den Determinativen gleichzeitig Worttrenner 
und Bedeutungsweifer an die Hand. 

So darf man wohl fagen, daß die ägyptiſche Schrift unter 
allen vofallos fchreibenden Alphabeten die weitaus klarſte iſt, und 
man begreift den Stolz des Agypters, der feine Schrift „Öottes- 
Worte” nannte — denn auf feinen Geringeren als auf Thot, den 
Gott der Weisheit, führte er fie zurüd. 

Die ägyptiſche Schrift, deren Entftehungsgefchichte ich oben zu 
ſchildern verfucht Habe, iſt aljo in Hiftorifcher Zeit, im 4. Jahrtauſend, 
wo wir ihr zuerit begegnen, ein Zwittergebilde, eine Vereinigung 
von Bild- und Lautfchrift, in welcher die Bildſchrift der prähifto- 
riſchen und die Lautfchrift der Hiftorifchen Zeit einen friedlichen 
Kompromiß gejchloffen haben. Das „Alphabet“ der alten Agyp- 
ter ift eine Sammlung von etwa 500 Bildern, die teils als 
Bild-, teild als Lautzeichen gebraucht werden. Die Bilderjchrift um- 
faßt 1. die Wortzeichen (Sdeogramme), die den Gegenjtand oder Be- 
griff Ddaritellen, der gejchrieben werden foll, 2. die Deutzeichen 
(Determinative), die das lautlich gejchriebene Wort begrifflich im 
Bild determinieren. Die Lautfchrift umfaßt 3. mehrfonfonantige und 
4. einfonfonantige (alphabetifche) Zeichen, von denen faum mehr als 
70 in häufigem Gebrauch find. 

Lautlich geiprochen wurden alle Zeichen mit Ausnahme der Deter- 
minative, die ja nur die Bedeutung Hinter dem lautlich gefchriebenen 
Wort angeben. Die Ausiprache der Wortzeichen ſteht in einem 
inneren Zufammenhang mit dem Bild, dejjen lautliches Spiegelbild 
fie jo zu jagen find, während die Silbenzeichen in ihrer Aussprache 
feine innere Fühlung mehr zu dem Bild Haben, welches ihr Träger, 
ihr Symbol, ift. Ber dem Wortzeichen war die Bedeutung eher 
da als die Ausiprache; bei den Lautzeichen hat der Zaut die Briv- 
rität vor der Bedeutung, die ſich erſt aus dem Laut ergibt. Zeit- 
lich betrachtet, find die Bildzeichen der ältejte (prähiftorifche), die 
Determinative der jüngste Beitandteil des ägyptischen Alphabets. 

Diefe Schrift, die wir mit einem wenig glüdlichen Namen 
Hieroglyphen „heilige Schriftzeichen“ nennen, wird im der Negel 
von rechts nach links in wagerechten Zeilen gejchrieben, und zwar 
jo, daß die Bilder auf den Lejenden zu, alſo nach rechts hin!, ge— 


1) Übrigens ift auch in der ägyptifchen Kunft die nach rechts gewen⸗ 
dete Schrittſtellung des Menſchen die korrekte Zeichnung. 
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richtet find. Seltener ijt die entgegengejegte Richtung, jo daß die 
Zeichen von links nach rechts (wie bei uns) zu lefen find, oder 
die jenkrechte reihenmweije Anordnung. in jolches Abweichen von 
der Negel beruht dann meist auf äfthetifchen Rückſichten, die für 
die „Hieroglyphen“ in eriter Linie bejtimmend find. Denn dieje 
Schrift iit da, wo fie auf den Tempelwänden, in den Gräbern 
und ſonſt auf Bauten ericheint, eine deforative Schrift, die den— 
jelben ornamentalen Sweden dient, wie die ſchön geſchwungenen 
arabischen Infchriften in den Mofcheen. So haben ſich denn die 
„Hieroglyphen“ in engiter Anlehnung an die Kunſt entwidelt, 
deren Blüte und Berfall fie wiederſpiegeln. Die unbeholfenen 
Zeichen der „Frühzeit“ (etwa 3400—2900 v. Chr.), die ficheren, 
breit angelegten des alten Reichs (2900—2500 dv. Chr.), die ſcharf 
geprägten Typen des mittleren Reichs (um 2000—1800), die ele- 
ganten Formen des neuen Reichs (1400—1100), die etwas nüch— 
ternen aber fein ausgeführten der Saitenzeit (665—525 v. Chr.) 
und die eng zufammengedrängten, gehäuften, verquollen ausfehenden 
Zeichen der Btolemäer- und römiſchen Kaiſerzeit, ſie unterſcheiden 
ſich ſtiliſtiſch ebenſo von einander wie die Kunſtperioden, denen ſie 
angehören. Übrigens — und auch das iſt bezeichnend für den Cha— 
rakter dieſer Schrift — wurden die 5 Zeichen mit dem 
Pinſel von dem „Umrißzeichner“ (sesch-kode) vorgezeichnet, wäh— 
rend der Steinmetz ſie in Flachrelief oder Hohlrelief ſorgfältig aus— 
führte, oder — und das war das ſchnellſte und billigſte Verfah— 
ren — nur ihren Umriß vertiefte. 

Aber die ägyptiſche Schrift wurde nicht nur rein ornamental ver— 
wendet, ſondern — und das war ihre urſprüngliche und vornehmlichſte 
Beſtimmung — auch für praktiſche Zwecke im täglichen Leben. Da 
ſchrieb man die Zeichen mit einem Pinſel, den man aus einer an 
einem Ende gleichmäßig zerdrückten Binſe verfertigte. Mit dieſer für 
unſere Begriffe recht unvollkommenen „Feder“ konnte der alte Agypter 
ebenſo die feinſten und die dickſten Striche ziehen, wie der heutige 
Orientale mit ſeiner breit und ſchräg geſchnittenen Schilffeder, dem 
Kalam. Noch beſitzen wir zahlreiches altes Schreibzeug des pha— 
en Aghpters (Abb. 3). ES beftand aus einer Holz- oder Stein- 
palette, von Der der Schreiber Schreibproben oder Öelegenheitsnotizen 
feicht abwafchen fonnte, in deren Mitte der Behälter für die Binfen- 
Pinſel angebracht war. Darüber befanden fich Vertiefungen, meijt 
zwei, für die aus Ruß und Gummiwaſſer hergeftellte ſchwarze und 
die wohl aus rotem Ocker beftehende rote Tufche. Häufig wurden 


14 Schreibſchrift (Hieratifch). AD. VII,2. 


die Schreibrohre auch ifoliert, vielleicht in einem Behälter oder zu— 
jammengebunden aufbewahrt, wie e3 Die Hieroglyphe zur An⸗ 


ſchauung bringt. Sie zeigt auch zwiſchen Pinfel und Palette das 
Tintenfaß, das Wafjernäpfehen, in dem der Schreiber den Pinjel 
anfeuchtete, um ſich von der in den Vertiefungen der 
Palette befindlichen trodenen Tufche die Tinte zu ver— 
I ichaffen. Der fromme Schreiber ging freilich nicht an 
4 fein Tageswert, ohne vorher von dem Waffer des Napfes 
= dem göttlich verehrten Weiſen Imhotep gejpendet zu 
haben. 

Das beliebtefte Schreibmaterial des Agypters, ohne 

I das wir uns die ägyptifche Kultur nicht denen können, 
\ war der Papyrus. Der Name it ägyptiich (aus Da- 
ı p-iur) und bedeutet „Die (Pflanze) des Nils“. Ihn 
führt auch die jchlanfe Hohe Staude, aus deren Mark 
\ er bereitet wurde. Aus diefem wurden der Länge nad) 
feine Streifen gefchnitten, von denen eine Neihe ſenk— 
| recht und eine andere darüber magerecht gepreßt wurde. 
I Sp entitand ein Bapyrusblatt, und aus dem Zuſam— 
| menfleben vieler ſolcher Blätter (Seiten) eine Papy— 
rusrolle. So viel der Papyrus auch in Agypten ver- 
E wandt wurde, jo blieb er doch immer ein relativ 
teures Schreibmaterial. Das zeigt fich auch dartı, 
daß man die zum Schreiben wenig geeignete Rückjeite 
\ mit der vertifalen Streifenſchichtung nicht ſelten be- 
ı schrieb. Daher haben im täglichen Leben Steine 
(namentlich der weiße Kalfitein) und Scherben (Ditrafa) 
eine weite Verbreitung als billigites Schreibmaterial 
gehabt. 
Es liegt auf der Hand, daß die ägyptiſchen Schrift: 
pp. g, zeichen, Die mit dem Binfel zu praktiſchen Zweden hin- 
Altägyptijgne geworfen wurden, eine ganz andere Entwiclung nehmen 
Schreib» mußten, als die, welche in ornamentaler Abficht mit 
palette.e dem ravierftift in den Stein eingegraben wurden. 
Strebten dieſe immer mehr nach deforativer Wirkung, 

ohne jede Nüdficht auf Zeit und Mühe, fo galt für jene vor allem 
der Gefichtspunft der Kürze und Bequemlichkeit. Daher mußten 
ſich diefelben Zeichen je nach ihrer verſchiedenen Verwendung not- 
wendig verſchieden entwiceln, wobei fie fich ſchließlich jo unähnlich 
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wurden, daß nur noch das Auge des Kenners die praktiſche Papy— 
rus⸗ und die Ddeforative Monumentaljchrift als identijch erfennen 
fann. Die beiden Schriftarten unterjcheiven ſich alſo in ihrem 
Weſen nicht anders als unſere Schreibjchrift und Drucdjchrift, und 
ich Habe daher hier die Bezeichnungen Monumentaljchrift und 
Schreibichrift durchgeführt, obwohl fich Leider infolge einer Nachricht 
des Kirchenvaters Clemens Aleyandrinus die ivreführenden Namen 
„hieroglyphiſch“ und „hieratiſch“ eingebürgert haben, von denen gleich 
zu Sprechen fein wird. Während in der Monumentalfchrift die Hiero- 
glyphen gelegentlich auch von links nach rechts laufen, wird die 
Schreibfehrift nur von rechts nach links gefchrieben. Die einzelnen 
Zeichen werden freilich meiſt von links nach rechts gezeichnet. Darauf 
wird Herodots (I, 36) Angabe beruhen, daß die Agypter von 
rechts nach links jchrieben, aber ſelbſt behaupteten, in umgefehrter 
Nichtung zu fchreiben. Natürlich gibt es auch in der ägyptiſchen 
Buchſchrift, wie überall, den Unterjchted von Schön- und Schnell- 
ſchrift, von Unziale und Kurfive Während jene ihrer Falligra- 
phifchen Tendenz entjprechend, den praftichen Gefichtspunft hinter 
dem äſthetiſchen zurücktreten läßt, jtrebt die Kurfive rückſichtslos 
nach DVereinfahung und Verkürzung. Im dieſe Entwidlung der 
Kurfive fam ein bejchleunigte® Tempo, al® man um die Wende 
des 8. Jahrhunderts anfing, bejonders Häufige Gruppen gewaltjam 
zu verfürzen, al3 man ſich alfo zur Anwendung von „Siglen“ 
entjchloß. Dieſes legte Stadium der ägyptischen Schreibjchrift iſt 
alfo eine verkürzte Kurfive Ein Beifpiel zur Erläuterung. 
Das Berbum „nehmen“ ſieht in der Monumentaljchrift jo aus 


SU 


in der Schreibſchrift der Ramesfiden (um 1200 v. Chr) A - 
— 


—— 
weg und ſchreibt nur noch die Determinative 4 . 

Auch die Schreibichrift zeigt ebenfo wie die Monumentaljchrift 
in den verschiedenen Epochen verfchiedenen Charakter. Abgejehen 
von der individuellen Verjchiedenheit der Schrift laſſen ſich im 
Laufe der Zeiten allgemeine generelle Charakteriſtika beobachten, 
welche die ägyptiſche Paläographie wie jede andere beherrichen. 
Alſo auch hier Hat jede Kulturepoche der Schrift ihren Charakter 


Die abgekürzte Kurfive läßt nun die vor ftehenden Lautzeichen 


⸗ 
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aufgeprägt. Dabei Hat — um nur eines hervorzuheben — die 
Feder der offiziellen Kanzleien auf das ſtärkſte mitgewirkt. Man 
erfennt das bejonders deutlich daran, daß in der abgefürzten Kur- 
five (dem Demotifchen) die diden perſiſchen Kanzleipinjel, welche 
den aramätjchen Buchftaben ein jo jchwerfälliges Ausſehen geben, 
zweifellos das entfprechende Bild der älteren demotifchen Schrift 
hervorgebracht haben, wie andererfeit in der Ptolemäer-, noch mehr 
aber in der römischen Kaiſerzeit die feine Feder der griechijch-rö- 
mischen Kanzleien die demotische Schrift der zierlichen griechijchen 
äußerlich ähnlich erjcheinen läßt. 

Als das Wefentliche der legten Ausführungen ergiebt fich, daß 
die ägyptiſche Schrift in zwei Formen erjcheint: als Monumental- 
und Schreibjchrift. Im älterer Zeit wurde die eritere für religiöje 
und offizielle Texte, die leßtere auch für profane Zwede (im Handel 
und Verkehr) benugt. In der Schreibichrift jchrieb man alles, was 
nicht wie die Monumentaljchrift Ddeforativ wirken ſollte. Cine 
Scheidung in dem Sinne, daß die eine veligidje, die andere profane 
Beitimmung gehabt hätte, gab es in der älteren flaffiichen Zeit . 
nicht. Sie trat erſt um diejelbe Zeit ein, da fich die abgefürzte 
Kurfive entiwicelte. Als Herodot nach Ägypten kam, diente in der 
Tat die Monumentaljchrift frommen Zwecken, fie war „die heilige 
Schrift“ geworden, in der man dor allen Dingen die Tempel- 
injchriften oder die veligiöfen Texte in den Gräbern und ſogar auf 
Papyrus jchrieb, die abgefürzte Kurfive aber war die profane 
Volksſchrift“ geworden, in der man Rechnungen und Kontrakte 
aufjegte oder weltliche Literaturwerke jchrieb. So tft es begreiflich, 
daß Herodot (U, 36) von den Agyptern feiner Zeit (um die Mitte 
des 5. vorchriſtl. Jahrhunderts) erzählt 


dıpaocioıcı ÖE Yoauuacı ygodwovraı, xal Ta utv aurav ioa ra de 
Önuorixa xarssrTaı | 


„te bedienen ſich zwiefacher Buchjtuben, und die einen davon 
werden heilige, die anderen volksmäßige genannt“. Ganz ebenfo 
fennt auch die berühmte Infchrift von Nofette (196 v. Chr, ſiehe 
Seite 21) nur den Unterschied zwiſchen yoauuara ispa unferer 
„Monumentalfchrift" und den yoruuara 2yyooıa „ven einheimi- 
ſchen Buchſtaben“, die aljo mit Herodots „volfsmäßigen Buchjtaben“ 
identifch find und der „abgefürzten Kurſive“ entfprechen. Beide 
Stellen kennen nur zwei Schriftarten, und doch friftete die ältere 
unverkürzte Kurſive auch in der Spätzeit ihr Dafein, aber nur wie 
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eine jeltene Zreibhauspflange. In ihr wurden nur noch alte veli- 
giöſe Texte gejchrieben, eine lebendige Schrift war fie längſt nicht 
mehr, jeit jie im 7. Jahrhundert durch die abgefürzte Kurfive aus 
dem Sattel gehoben worden war. Aber wenn auch Herodot be- 
greiflicher Weiſe von diejer alten Schreibjchrift nichts mehr hörte, 
jo it doch Die, fiterarifche Kunde von ihr nicht ganz verjchollen. 
Sie findet ſich noch bei Clemens Aleyandrinus, der die ägyptifche 
Schrift jcheidet in 


1. yoauuara iegoyAvpırza „eingegrabene heilige Buch— 
ſtaben“, 

2. roduuare icoarixd „heilige Buchitaben“, 

3. Yoauuara 2rıotoloygayıxa „Brief-Buchftaben“ !. 


Unter diefen Bezeichnungen find 1. und 3. gut geprägt. Die 
„eingegrabenen Buchſtaben“ find ein vortreffliher Name für die 
„Monumentalfchrift”, die ja tatfächlich vor allen Dingen mit dem 
Sravdierftift eingegraben wurde, und die „Briefbuchſtaben“ als Be 
zeichnung der abgefürzten Kurfive, deuten für die Spätzeit — nur 
diefe hat ja der Kirchenvater im Auge — richtig an, daß die Kor- 
vejpondenz in ihnen erfolgte. Es ift übrigens derjelbe Name, den 
auch die einheimischen Urkunden (s$ 5.2) dafür gebrauchen. Da- 
gegen ift der Ausdruck yo. isparıxa „hieratiihe Buchſtaben“ für 
die ältere Kurfive unglücklich gewählt, da er feinen ſcharfen Gegen— 
fat zu 1 enthält, und er ift dadurch befonders verhängnisvoll ge- 
worden, weil er für die ältere Zeit geradezu faljch iſt, da ja ur— 
jprünglich in dieſer „hieratiſchen“ Schrift vor allem profane Texte 
gejchrieben wurden. 

Nachdem wir jo die Ausdrücde „hieroglyphiiche, hieratifche, 
demotiſche oder enchorifche Schrift" auf ihren wahren Wert zurück 
geführt Haben, ſei ihr Verhältnis zu der befjeren, Elaveren Bezeich- 
nung noch tabellarifch beigefügt. Die ägyptische Schrift ftellt fich 
in zwei Formen dar 


Il. a8 Monumentaljchrift 
— Hieroglyphen 
Bei Herodot yoauuara io, 
Bei Clemens yoauuara iegoyAvpıza, 


1) Sch übergehe hier die „ſymboliſche“ Schrift, die der namentlich in 
der Ptolemäer- und römifchen Kaiferzeit zur Blüte gelangten änigmatifhen 
Schrift entſpricht. 

Alter Drient VIII, 2. 2 
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I. als Buchſchrift 


1. Unziale — Hieratiſche Schrift, 
2. Kurſive Bei Elemens yoauuara 
a) Ältere Kurſive ieoarızd, 


b) Berfürzte jüngere Kurfive 
— Demotifhe Schrift, 
Bei Herodot yozuuara dnuoriza, 
In der Nofettana yoauuara Eyyagın, 
Bei Clemens Alegandr. yoauuara ErLoToioyoayıza. 


Die demotifche Schrift war alſo die jüngfte und in gewifjen 
Sinn einfachjte der drei Schriftarten, aber auch jie war noch um— 
ftändlich genug und bezeichnete die Vokale überhaupt nur in vecht 
unvollfommener Weife. So hat man denn jchon im 2. vorchriftl. 
Jahrhundert begonnen, ägyptiſche Texte mit griechischen Buchſtaben 
zu jchreiben, die ja auch eine Have Wiedergabe der Vokale ermög- 
lichten. 

& Schon manchem Sturm hatte die altägyptifche Schrift getroßt. 
Um die Mitte des 2. Jahrtauſend hatte die Keiljchrift vorüber— 
gehend im diplomatischen Verkehr den Hieroglyphen den Rang ab- 
gelaufen; forrejpondierte doch der Pharao jogar mit feinen ſyriſchen 
Vaſallen in diefer Schrift, und mit der Eroberung Agyptens durch 
Kambyſes eroberte ſich die aramäiſche Schrift und Sprache die 
ägyptiſchen Kanzleien. Aber im eigentlichen Verkehr behauptete die 
ägyptische Schrift das Feld. Da hielt mit Alexander dem Großen 
das helleniſtiſche Griechentum jeinen Einzug, und der griechischen 
Schrift hielten die pharaonifchen Buchſtaben auf die Dauer nicht 
ſtand. Nicht nur im offiziellen, fondern auch im privaten Berfehr 
feßte jich das griechische Alphabet immer mehr feſt. Es war der- 
jelbe ungleiche Kampf, der ſich wohl langjam in Sapan vorbereitet, 
wo auch einmal die europäiſche Schrift das einheimische komplizierte 
Schriftſyſtem verdrängen wird. Der Sieger mußte die praftifch 
überlegene Schrift bleiben. Nachdem die griechischen Buchjtaben 
exit einmal den Angriff auf die ägyptifchen eröffnet hatten, drangen 
fie unaufhaltfam vor, und die altersfchwachen hieroglyphifchen 
väumten bald ganz das Feld. Wenn fich auch die jpätejte hiero— 
glyphiſche Infchrift unter dem Kaiſer Theodoſius I (394 n. Chr.) 
und die ſpäteſte demotijche unter dem Kaiſer Zeno (476 n. Ehr.)! 
nachweifen läßt, jo unterliegt es doch feinem Zweifel, daß zur diefer 





1) Nach freundlicher Mitteilung von 3. J. He. 
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Zeit die ägyptiſche Schrift nur noch ein Fünftliches Dafein friftete. 
Aus dem täglichen Leben war fie längſt verſchwunden und hatte 
dem griechiichen Alphabet Platz gemacht, dem neuen Kleide, in das 
ſich die Sprache des Pharaonenreichs bequemt hatte. Freilich war 
es noch mit einigen alten Stüden verbrämt. Denn da das grie- 
chiſche Alphabet bejtimmte ägyptiſche Laute nicht wiedergeben fonnte, 
jo ſind dieſe der demotischen Schrift entlehnt worden. So entſtand 
die Schrift, in welcher die zum Chrijtentum übergetretenen Nach- 
fommen der alten Ägypter, die Kopten, jchrieben, und die man 
deshalb ebenjo wie die Sprache als foptijch bezeichnet. Die fop- 
tiſche Schrift ift ein Alphabet aus 31 Buchftaben, von denen 24 
griechijch und 7 demotiſch find; fie ift der Erbe der altägyptifchen 
Schrift geworden. 

Um 300 n. Chr. war die alte Schrift wohl ſchon aus dem 
täglichen Leben verjchwunden. Nur die Priefter erhielten fie noch 
mühjam im Kultus am Leben. Als daher das fiegreiche Chriften- 
tum den alten Söttern ein Ende machte, hörten auch die Hiero— 
glyphen, „die Gottes-Worte*, auf, ihr Treibhausdajein zu friften, 
und mit ihnen verjchwand auch die Stenntnis ihres Syftems; fait 
13, Sahrtaufende jollte e8 dauern, bis fie wieder gewonnen wurde. 

Welche Mittel jtanden nun dem zu Gebot, der die verjchollene 
Schrift wieder entziffern wollte? Wie bereits oben erwähnt wurde, 
finden ſich bei den klaſſiſchen Autoren und den Kirchenvätern Nach- 
richten über die Schrift der Ägypter, aber jo furz und unflar, daß 
fie eigentlich exit nach der Entzifferung der Hieroglyphen zu ver- 
jtehen waren. Und dasjelbe gilt von dem Buch, daß der Agypter 
Horapollon am Ende des 4. nachehriftl. Jahrhunderts über „die 
Hieroglyphen“ jchrieb, alfo nachdem die ägyptijche Schrift bereits 
aus dem täglichen Leben verſchwunden war. Diejer Autor hatte, 
wie wir heute jagen fünnen, nur die jpäte Ausartung der ägyp— 
tiichen Schrift im Auge, die ihm Gelegenheit zu allerhand myjtifchen 
und jymbolifchen Ideenentwicklungen gab, das eigentliche Wejen 
der Ägyptifchen Schrift hat er überhaupt nicht erfannt. So hatte 
alfo tatfächlich das Altertum feinen ficheren Wegweifer zur Entziffe- 
rung der Hieroglyphen hinterlafjen, wohl aber manche Srrlichter, 
die auf Abwege führen fonnten. 

Weſentlich bejjer jtand eg mit der Sprade. Man hatte früh 
erkannt, daß fie in dem Mumde der chriſtlichen Kopten fortlebte, 
die auch leiblich die Nachkommen der alten Agypter waren. Der 
Name dieſer Anhänger der monophyſitiſchen Lehre, welche im 

— 
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Gegenſatz zu dem 4. ökumeniſchen Konzil von Chalcedon in 
Chriſtus nur eine Natur annahmen, iſt aus Alyvaros entjtellt 
worden. Die foptifche Sprache, die im 16. Jahrhundert ausge- 
itorben war aber fich ähnlich wie z. B. das Hebrätjche noch im 
Kultus bis auf den heutigen Tag erhalten hat, ift uns durch eine 
reiche Literatur, vornehmlich durch die koptiſche Überjegung des 
alten und neuen Teftaments befannt. Mochte auch das Koptifche 
taufende von Jahren jünger fein als die Sprache der Injchriften 
des Pharaonenreichs, jo konnte man doch Hoffen, an der Hand 
diefer modernen ägyptiſchen Sprache die ältere ebenfo leicht ver- 
ftehen zu fünnen, wie etwa althochdeutjche Texte mit Hülfe der 
neuhochdeutfchen Grammatif, wenn — das aber war die große 
Frage — wenn fich die alten Inschriften leſen liegen. 

Aber jo naheliegend uns heute die Annahme ift, daß ein 
großes Kulturvolf eine lautliche Schrift gehabt haben müfje, jo 
fern lag diefer Gedanke den erjten Entzifferern, Die Doch eine 
Schrift in Bildern vor Augen hatten. Der äußere Anfchein und 
die mißverftändlichen und mißverftandenen Nachrichten der Alten 
ſchienen für eine Schrift zu fprechen, die mit fonfreten und fymbo- 
(chen Zeichen fhrieb, und da nun einmal Agypten von der Bibel 
her als das Land aller Weisheit galt, jo war fein Gedanke tief- 
jinnig umd dunkel genug, den die erſten Entzifferer nicht aus den 
Inſchriften herausgeholt hätten. In diefem Sinne entzifferte 3. B. 
im 17. Jahrhundert der ebenjo gelehrte wie Fritiflofe Sefuitenpater 
Athanaſius Kircher ägyptifche Infchriften. Ein Forfcher fuchte und 
fand in ihnen meteorologische Beobachtungen, während es einem 
anderen glücdte, aus den Hieroglyphen eines Monumentes davidiſche 
Palmen herauszulefen. Jeder fam mit einem anderen „Hieroglyphen- 
ſchlüſſel“ und öffnete daS Tor zu der Weisheit, die er fich erträumt 
hatte. Aber von all diefen „Schlüffeln“ fonnte man fagen: 


„Zwar euer Bart iſt fraus, doch hebt ihr nicht die Riegel!“ 


Der einzige Lichtpunkt in diefem unerfreulichen erſten Stadium 
der Agyptologie war der Däne Zoega, der große Archäologe, 
dejjen feine Kombinationsgabe und fcharfe Methode — er war 
ein Schüler de3 Göttinger Philologen Chriftian Gottlob Heyne — 
ji) auch im feiner ägyptiſchen Arbeit nicht verleugnete. Zoega 
hat im Jahre 1797 zum eriten Male in feiner Veröffentlichung 
der Obelisfen Roms ägyptische Inschriften zuverläffig Herausgegeben, 
was feiner feiner Vorgänger für nötig befunden Hatte, und er hat 
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die einzig wertvolle und weittragende Entdeckung gemacht, deren 
ſich die erſte Entzifferungsepoche rühmen kann, indem er die Ver— 


mutung ausſprach, daß die von einem ovalen Ning ( ) der 


jogenannten Kartuſche, eingejchlojfenen Zeichen Königsnamen ent- 
hielten. 

Mit Zoega jtehen wir bereit3 an der Schwelle der neuen 
Zeit, welche der fühne Zug Napoleon Bonapartes nach Hgypten 
1798 für die Ägyptische Wiſſenſchaft heraufführte. Ein zweiter 
Alegander der Große gab er feinem Heer einen Stab von Gelehrten 
mit, der Eroberungszug follte auch ein wifjenschaftlicher werden. 

Wie eine Offenbarung wirkte diefe Expedition. Anſtatt ein- 
zelner ägyptiſcher Altertümer, wie fie bisher befannt gegeben waren, 
jah man auf einmal eine Welt von Denfmälern vor fi, und zwar 
auf dem Boden, in dem jte gewachjen waren. Man begann die 
Größe der ägyptischen Kunst zu veritehen, man fchöpfte vor den 
zahllojen Infchriften, welche häufig auch bildfiche Darjtellungen be- 
gleiteten, wieder die Hoffnung, hinter dag Geheimnis der ägyptiſchen 
Schrift zu fommen. Und gewiß wäre hier wie bet der perfischen ! Keil- 
jchrift auch ohne zweiſprachige Infchriften eine langjame Löſung des 
Rätſels geglückt, wenn nicht der Zufall eine fchnellere gebracht Hätte. 

Sm Hochjommer 1799 wurde bei den Befejtigungsarbeiten 
nordweitlih der an der weitlichen Nilmündung gelegenen Stadt 
Nojette ein ſchwarzer Baſaltblock gefunden, deſſen VBorderjeite drei 
verschiedene Schriften zeigte, oben eine Bilderjchrift, Darunter eine 
furfive und zu unterſt die griechische Schrift. Der griechijche 
allein verjtändliche Text enthielt ein Dekret der Prieiter von Mem- 
phis zu Ehren des PBtolemäus Epiphanes (196 v. Chr.), das nad) 
den Schlußworten „in heiliger, landesüblicher und griechiicher Schrift“ 
befannt gegeben werden follte. Es duldete alfo feinen Zweifel, der 
jelbe Text war in zwei verjchtedenen Sprachen, ägyptifch und griechifch, 
auf Diefem Stein vereinigt, und zwar ägyptiſch in den beiden 
Schriftarten, von denen auch Herodot (Seite 17) gejprochen hatte. Meit 
diefem Befunde ließ fich num die übliche Vorjtellung von einer Bilder- 
ſchrift nicht mehr vereinigen, die nur Begriffe, aber feine Laute wieder- 
gab. Wie follte z.B. der Name des Ptolemaios in ſymboliſcher Bilder- 
Schrift wiedergegeben werden? Der mußte jedenfalls lautlich gefchrieben 


jein. Und nun fam Zoegas vorher erwähnte Vermutung wieder zu 


1) Die Entzifferung der aſſyriſchen Keilfehrift ift ja erſt durch Die 
perfifchen Parallelterte möglich geworden. Vgl. AD. V, 2. 
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Ehren, daß die Zeichen in der „Kartufihe“ | pen Namen 
des Königs enthielten, um jo mehr, als man diejen Königsring auch in 
bildlichen Darſtellungen neben der Figur des Königs angetroffen hatte. 


Alſo mußte ( zu) der Name des PBtolemaios 


jein. Diefen richtigen Schluß zog der berühmte englifche Natur- 
forfcher Thomas Noung, der jich längere Zeit mit der Entzifferung 
der Hieroglyphen bejchäftigte, im Jahre 1819 und erriet für fünf 
Zeichen den richtigen Lautwert, fam aber über diejes dürftige Ne- 
fultat nicht hinaus. Ungefähr um diefelbe Zeit, jedoch völlig un- 
abhängig von ihm, hatte der Franzoſe Sean Francois Cham- 
pollion (geb. am 23. Dezember 1790) denjelben Schluß gezogen, 
und feinem intuitiven Genius, feiner unvergleichlihen Kombinations- 
gabe und feiner ſcharfen philologischen Methode blieb es vorbe- 
halten, das Geheimnis der Hierogiyphen zu enthüllen. Wie bei 
allen wahrhaft großen Entdedungen hat auch bei der Entzifferung 
der ägyptiſchen Schrift nicht der blinde Zufall gewaltet. Wir wiſſen 
jebt vor allem, dank der glänzenden Arbeit von 9. Hartleben, 
in der auch die erften Hier nur flüchtig erwähnten Entzifferungs- 
verjuche ausführlich dargeftellt find, wie gründlich und methodiſch 
Champollion jeine Entdedung vorbereitet hat, wie es ihm erft nad 
langen mühjeligen Irrfahrten gelungen it, das heiß umitrittene 
Biel zu erreichen. Champollion ermittelte divinatorifch außer Pto- 
lemaios noch zwei andere Königsnamen, Merandros und Kleopatra, 
und aus diefen drei Namen gewann er, indem er für jedes Zeichen 
einen Lautwert einfegte, die folgenden 15 Buchjtaben: 
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Da ſich nun aber diefe Zeichen nicht nur in ſolchen vom 
Ringe umſchloſſenen Königsnamen, fondern auch jonft fanden, ſo 
verjuchte er ich mit den alfo erjchloffenen Lautwerten auch an 
anderen Injchriften. Dabei nahm er bildliche Darftellungen, über 
denen ſich eine Injchrift befand, und die foptifche Sprache zu Hülfe. 
Da war 5. DB. der König dargeftellt, der dem Gott aus einem 


Gefäß jpendete, und über diefem ftand die Gruppe Ken Hinter 
der bald ein Krug (5) oder zwei Krüge bald ein Weinſtock 


Tr ftand. Nach feinem Alphabet mußte er das Wort arz leſen, 


und durfte nad) der Daritellung eine Bedeutung wie „Wein“ ver- 
muten, eine Bermutung, die fait zur Gewißheit wurde, als er die 
foptifche Sprache befragte, in welcher np „Wein“ bedeutet. Diefes 
Wort offenbarte ihm gleichzeitig in dem lebten Zeichen die Exijtenz 
der oben bejprochenen Deutzeichen, der Determinative, die den Sinn 
eines lautlich gejchriebenen Wortes angaben. So gelangte Champollion 
zu der Erfenntnis, daß die ägyptische Schrift aus lautlichen und bild- 
lichen Zeichen bejtehe, und wenn er auch in Einzelheiten das Syſtem 
der ägyptiſchen Schrift theoretisch nicht richtig erfannt hat — Die 
Bedeutung der Silbenzeichen iſt ihm nicht völlig Klar geworden — 
jo hatte er doch bereit3 im Jahre 1822 in der Hauptjache das große 
Rätſel gelöft. Sehr bald lieferte er den Beweis, daß jich mit dem 
neuen Schlüffel Infchriften wirklich leſen und verjtehen ließen. 
Bol Staunen jtehen noch heute die Epigonen des großen Meifters 
vor feinen Überfegungen, die Wunderwerfe divinatorifcher und me- 
thodifcher Kombination find. So manches, was erjt durch die Arbeit 
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von Jahrzehnten als geſichertes Gut eingebracht worden it, iſt 
hier bereits vorher richtig erkannt worden. So durfte Champollion, 
als er, 42 Jahre alt, die Augen ſchloß, mit dem Bewußtſein ſterben, 
daß fein stolzer Bau auf feſtem Fundamente fand. Was auch 
alles die Zukunft, vor allem in den letzten beiden Jahrzehnten, an 
Neuem gebracht hat, die Grundlagen der von Champollion begrün— 
deten Wiſſenſchaft ſind unverändert geblieben, und ſo iſt auch 
das Bild, das hier von der ägyptiſchen Schrift entwickelt worden 
iſt, in den Hauptzügen dasſelbe, das einſt ihr genialer Entzifferer 
in ſeiner erſten grundlegenden Arbeit entworfen hat. 

Ehe wir noch einen Blick auf die Sprache werfen, ſei hier 
kurz die ſchwierige Streitfrage beantwortet, ob das ägyptiſche 
Alphabet über die Grenzen Ägyptens hinaus Verbreitung gefunden 
hat, vor allem, ob es, wie oft behauptet wird, der Vater des phö— 
niziſchen und ſomit in letzter Linie auch des unſrigen ſei. Die 
bisherigen Forſchungen haben in keiner Weiſe den Beweis für die 
ägyptiſche Herkunft des phöniziſchen Alphabets erbracht!. Uber 
die Nordgrenze ſcheinen die Hieroglyphen nicht hinausgekommen zu 
ſein. Dagegen haben ſie ſich im Süden in Nubien Eingang verſchafft. 
Die Tempel dieſer ſüdlichen Enklave Agyptens waren in der pharaoni- 
jchen Zeit ebenjo mit Hieroglyphen gejchmückt, wie die des Stamm 
landes, und aus diefer Schrift hat das in der römischen Statferzeit 
entjtandene meroitische Neich unter jtarfen Umbildungen eine neue 
Schrift gejchaffen, die ebenfo wie die Mutterjchrift eine Monumental- 
und Schreibjchrift? bejaß, doch iſt dieſe nicht aus jener entwickelt 
worden. Beide jind noch nicht entziffert. 

Die ägyptiiche Sprache, die Seele der ägyptiſchen Schrift, 
it eine Miſchſprache, die den jemitischen Sprachen (arabifch, ara- 
mäiſch, hebräiſch ufw.), den kuſchitiſchen Sprachen (GBiſchari, Agau, 
Salla, Somalt ufw.) und den nordafrifanifchen Berberjprachen ver- 
wandt iſt. Die beiden Tegtgenannten Sprachgruppen einfchließlich 
des Agyptiſchen pflegt man hamitifche Sprachen zu nennen. Viel- 
leicht — aber mehr als eine Hypothefe ift das nicht — wanderten 
in unvordenklicher Zeit jemitifche Nomaden in das fruchtbare Nil 
tal ein und verfchmolzen hier mit der Urbevölferung, die aus ku— 
ſchitiſchen, nubifchen und libyſchen Stämmen bejtanden haben mag, 





1) Vgl. dazu die letzte Elärende Behandlung der Frage von Lidz— 
barski in der Ephemeris für femitifche Epigraphif I 109 ff. 268 ff. 
2) AD. VI,2 ©. 30. 
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zu dem einheitlichen Volke, daS wir. Ägypter nennen. Sollte das 
der hiſtoriſche Hintergrund des sprachlichen Befundes fein, dann 
würde die ägyptiſche Gefchichte mit jener großen, man möchte jagen, 
typischen Bewegung beginnen, die in das Schicdjal aller morgen- 
ländiſchen Völker jo tief eingegriffen hat, mit jenem ewigen elemen- 
taren Gegenſatz zwifchen Wüſte und Kulturland, zwijchen Nomaden 
. und Bauern, als deſſen Phaſen hiſtoriſche Ereignifje, wie der Ein- 

fall der Hyfjos in das Niltal, die Eroberung Kanaans durch die 
Hebräer und die Ägyptens durch die Araber zu betrachten find. 
So find, um die jemitische Sprachverwandtfchaft zu charakterifieren, 
die ägyptiſchen Wörter für manche Körperteile und Hahlwörter 
jowie eine Reihe von Pronominal- und Berbalformen diejelben 
wie in den jemitiihen Sprachen. 

Nahezu 5000 Jahre hat die Sprache nachweislich gelebt, aus 
diefem Zeitraum befien wir monumentale Zeugen, und in diefer 
ganzen Zeit war fie — was ſehr bevdeutjam iſt — die Sprache 
eines Kulturvolkes. So iſt es jehr begreiflich, daß fie in dieſen 
Sahrtaufenden große Wandlungen durchgemacht hat. Wir unter- 
ſcheiden jebt folgende Hauptperioden, von denen die 4 eriten fich 
der ägyptiſchen Schrift in ihren beiden Formen, der Monumental- 
und Buchjchrift bedienen: 


1. Das Altägyptifche — die Sprache des 
Bolfes in der älteren Zeit (etwa 3000 bis Die fand 
2000 dv. Chr.), welche die Haffifche Spradel °C 

— — 110000. des 

wurde und als ſolche ſich in der religiöſen — — 
und gelehrten Literatur bis in die ſpäteſte 
Zeit behauptet hat. 

2. Die Volksſprache des mittleren Reiches SE 
2000—1500 v. Chr.). 

3. Die Bolfsfprache des neuen Reiches, das 
„Neuägyptiſche“ (etwa 1500-800 vd. Chr.).) Die xoıwn 
4. Die Volksſprache der Spätzeit, die ung in \dıarexrog des 
der demotischen Schrift vorliegt und daher] Meanetho 

„demotifch“ genannt wird. Doch wird aud) 
die alte klaſſiſche Sprache in diefer Schrift 
gejchrieben. (Etwa 800 v. Chr.—200 n. Chr.) 

. Das Koptifche — die in griechifch-demotifchem Alphabet ge- 
fchriebene Sprache der chriftlichen Agypter (Kopten). Etwa 
200—1600 n. Chr. 


or 
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Junerhalb diefer Sprachperioden fpielen auch die verjchiedenen 
Mundarten eine Rolle. So ift uns für das 12. vorchriftl. Jahr- 
hundert (Papyrus Anastasi I, 28, 6) bezeugt, daß die Dialekte von 
DOber- und Unterägypten jo ftarf voneinander abweichen, daß ein 
Bewohner des Deltas einen Oberägypter nur ſehr ſchwer verjtehen 
konnte. Da die Unterfchiede aber nur in den Bofalen lagen, welche 
die Ägyptische Schrift gar nicht oder nur unzulänglich bezeichnete, 
jo fünnen wir die verjchiedenen Dialekte erſt im Koptiſchen feit- 
jtellen, deſſen Schrift die Vokale wiedergibt. Nicht weniger als 
5 Mundarten find uns zurzeit aus dieſer jüngjten Entwicklung der 
ägyptiſchen Sprache Kiterarifch befannt geworden. 

Aber nicht nur für die Kenntnis der verſchiedenen Dialekte 
it die Vofalfchreibung des Koptifchen für uns wichtig geworden, 
fondern noch viel mehr dadurch, daß es erjt jo möglich geworden 
it, Die in der älteren Schrift rein fonfonantifch gejchriebenen Wörter 
zu vofalifieren. Wenn z.B. die alte Schrift das Wort „Blut“ sa? 
ichreibt, jo lehrt uns das fopt. cuog „Blut“, das man das alte 
Wort swf zu vofalifieren hat. Mag auch die Nuance des be 
treffenden Bildungsvofal3 eine andere gewejen jein, jo läßt ſich 
doch mit Sicherheit aus der Tochteriprache die Stellung und die 
allgemeine Natur dieſes Vokals in der Mutterjprache erſchließen. 
Sp it alfo für die Agyptologen die foptifche Sprache das, was 
dem Alttejtamentler die Maſora, die Vokaltradition bedeutet. Sie 
hat erjt den alten Sonjonantengerippen Fleiſch und Blut gegeben. 
Neben dem Koptifchen haben fich aber noch feilfchriftliche und grie- 
chiſche Tranfkriptionen für die Rekonstruktion altägyptifcher Wörter 
von großem Wert erwiefen. 

Dieje theoretifchen Ausführungen feien zum Schluß noch an 
einigen Beispielen praftifch erläutert. Sch beginne mit der ägyp- 
tiichen Bezeichnung für den König „Pharao“. Das Wort fieht in 
der. ägyptischen Monumentaljchrift, den Hieroglyphen, jo aus — 


pr-3 = yon. Es wird mit dem Wortzeichen (Bildzeichen) für 
Haus LI ägyptiſch Zr und dem Silbenzeichen “3 (vgl. Abb. 1) 
gejchrieben, das „groß“ bedeutet. Alfo Pharao Heißt „großes Haus“ 
und bezeichnete ursprünglich den PBalaft des Herrſchers umd 
erſt ſpäter diefen jelbft. Es Liegt alſo ein ähnlicher Bedeutungs- 
übergang vor, wie z.B. in dem Ausdruck „Hohe Pforte“, mit der 
die türkiſche Negierung bezeichnet zu werden pflegt. Die Bokalija- 
tion des im Altägyptifchen fonfonantifch gefchriebenen Zr-'3 ergibt 
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ji) aus der foptifchen Form nepo, welche etwa die Leſung Der-‘o3 
an die Hand gibt. Zu ung aber ift das Wort in der griechischen 
Tranffription Bagam Pharao gelangt. 

Ein anderer Name, der uns ziemlich geläufig ift, gehört dem 
Nomadenvolf an, das um 1700 v. Chr. Agypten eroberte und län- 
gere Zeit beherrſchte, den Hykſos, die hieroglyphiſch fo aussehen: 


re SRID8) 
hk3(-w) S3sw 
Dieje Lefung fommt auf folgende Weiſe zuftande: | it ein 


dreifonfonantiges Silbenzeichen 7%3 GERN) dem man eimen 


Konfonanten zur Verdeutlichung des Lautwerts beigefügt! hat. 

Der figende Mann determiniert begrifflich das Tautlich ge- 
ichriebene Wort 23 als eine Perſon, die drei Striche dahinter 
bezeichnen den Plural, der durch die Endung zw gebildet wird. 
Da diefe Endung hier, wie meist, nicht phonetiſch gejchrieben 
wird, jo wird fie von uns durch ein eingeflammertes (-zw) um- 
jchrieben. Das nächte Wort ift mit zwei Silbenzeichen IT 33 


und Sc geſchrieben, denen beiden die lautlichen Ergänzungen 


== md S- zw beigegeben find. Vor dem bereits be- 
iprochenen Perfonendeterminativ, dem die 3 PBluralftriche folgen, 
jteht ein Pfahl ) welcher das Determinativ von Fremden ift. 


Die Überfegung des Namens kann eine Doppelte fein, je nachdem 
man die klaſſiſche oder die Volfsiprache zugrunde legte. Das Wort 
hk3 bedeutete in der erjteren — nur in diefer fommt es dor — 
„Zürft, König“, aber das Wort Ks, bezeichnete in der Literatur: 
iprache die „Nomaden“ im Südoſten Paläftinas, in der jpäteren 
Volksſprache und jo noch im Koptifchen hieß es mit einem leichten 
Bedeutungswandel „Hirt“. Das betreffende Eoptijche Wort goc 
gibt auch die Vokalifation X3)sCzw) an die Hand. Zu uns it 
auch diefer Volksname durch griechiiche Vermittlung gelangt, und 
zwar durch den ägyptiſchen Priefter Manetho, der in der erſten 


1) Solche alphabetische Komplemente haben zur Lautbeftimmung der 
Silbenzeichen geführt. 
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Hälfte des 3. vorchriftl. Jahrhunderts auf Grund ägyptiſcher Quellen 
„ägyptiſche Denkwürdigkeiten“ fchrieb, die leider nur in Bruchitüden 
auf uns gefommen find. Zu den gevetteten Stücen gehört auch 
der Bericht über den Einfall der Hykſos, deren Namen Manetho 
in diefer Form überliefert hat. Dazu hat er auch die folgende 
Erklärung des Namens gegeben: „Das Wort 7y% bedeutet in der 
heiligen Sprache (isga YyAmoca —= Nr. 3 ©. 25) »König«, das 
Wort sos aber heißt »Hirt und Hirten« in der Volksſprache, 
(xoıyn dınrextog zur Heit des Manetho), und fo entjteht die Zu- 
jammenjegung Hykſos“. Auf Ddiefer manethonifchen Überjegung 
aber, die fich mit der obigen Erklärung völlig deckt, beruht aljo 
unfere Bezeichnung „Hirtenfönige‘. Noch feien einige befannte 
Königsnamen mitgeteilt, die in der „Kartusche ſtehen: 


(o\ 


AN R-ms-sw — Ramjes 


I» 


© Wortzeichen, N Silbenzeichen 25, mit auslautendem N 3% 
) sw mit auslautendem » zw gejchrieben. 


Da Manetho Pausoong überliefert, jo wird der Königsname 
etwa Re-n°s-s° zu vofalifieren fein, doch bat er fich bei ung in 
dev faciteischen Form Ramſes eingebürgert. 


Ron 
IR 
— 





Psmtk — Pſammetich, 





ein Name, den man mit Hilfe der alphabetischen Tafel 1 Leicht 
lejen fan. Unfere Form ftammt von dem herodoteifchen Zau- 
untıyoe. 

Zum Schluß will ich noch zwei Proben aus einem altägypti- 
ſchen WeisheitSbuch (etwa aus dem Jahre 2000 v. Chr), dem 
Papyrus Priffe geben, das ung freilich die vielgerühmte ägyptifche 
Weisheit al3 eine vecht nüchterne Alltagsweisheit erfcheinen läßt. 
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Ich jtelle ‘dabei den Driginaltert! voran, der in Schreibjchrift (hiera- 
tisch) gejchrieben it, und Lafje denfelben Text in Monumentaljchrift 
(Hieroglyphen) umgeſetzt folgen. Bon den Tranffriptionzzeilen gibt 
die erite die fonjonantijchen Formen, wie fie wirklich daftehen, die 
zweite die vofalifierte Rekonſtruktion. 


&ob der Ehe. 
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us 204777168 
erh neu 
>, Jkr-k Erg-k Pr-k mr(T)-k 


r jekrek gergok perek merjok 
„Wenn du Hug bift gründe dein Haus liebe 


ee UT 


h(j)m.t-k m hn- miı h.t-$ hbs 
hmt°k m hen-@ meh hetes hebs 
deine Jrau im ern ren Leib. - "beileide 
= *) 
gi) BEREIT N Ad — | a — 
— Vene A saw ”b-$ vn 
sö3es HERE: S3ew ’ebes teren 


ihren Rüden . . . . . mache weit ihr Herz zur Beit 


1) IH habe den Text, wie die Punkte der hieroglyphiſchen Umſchrift 
und Überſetzung zeigen, an mehreren Stellen gekürzt. 
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en. 


wwnn.t-k 3h.t pw Ialy).t n nb-S 
ewnentek j°het pu ’ihet ne enbe’s 
deines Seins ein Acer iſt (fie) vortrefflich für ihren Herrn 


In freierer Überſetzung: 
„Wenn du geſcheit biſt, verheirate dich. 
Liebe deine Frau herzlich(?) 
Gib ihr Speiſe und Kleider .... 
Erfreue ihr Herz, ſo lange du lebſt 
(Denn) ſie iſt ein guter Acker für ihren Beſitzer“1. 


Wer aber glauben follte, daß die Streberei ein bejonderes 


Kennzeichen unſerer Zeit jet, ven mag der folgende Nat desjelben 
Bapyrus eines bejjeren belehren: 


23117413 
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en 
hms s>-k n Ir(J)-d3d3-k 
hems so ↄek ne hri⸗dẽᷣdek 
Beuge deinen Rücken vor deinem Vorgeſetzten .. .. 
— — Sa 
— — * a | en J 
wnn pr-k mn(}) Ihr J ET sale 
ewnen perck means ehr ’chtef RE 
jo wird Dein Haus feſt fen mit feinen Sachen 





1) Dasjelbe Bild findet fich übrigens z. B. im Koran (Sure, 2, 223) 
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N 0 Inh Let 
ksn pw "inw am hr(j) d3d> 
kesen pu a’tönew m hri-döde 


ſchlimm iſt der Widerſpenſtige gegen den Vorgeſetzten 


en Zee 


"ah tw ir n sft-f 
“onhte erne® seftef 
man lebt zur Zeit ſeiner Milde.“ 


In freierer Form: 
„Beuge deinen Rücken vor deinem Vorgeſetzten .. .. 
dann wird dein Beſitz ficher fein... .. 
Denn ſchlimm ergeht es dem, der fich dem Vorgefegten 
nicht fügt, 
von deſſen Gnade man (doch nur) Lebt“. 
Den Beichluß mag der ftolze Spruch bilden, der vielleicht in der 
Heit des großen Befreiungsfrieges gegen die Hykſos (um 1700 v. Chr.) 
geprägt ijt, als vorübergehend ein friegerijcher Geift das ägyptifche 
Bauernvolf erfüllte: 
— A — MIN 


> 


w rn n kn( J-w) m Ir.t-n-f 
’ew ran ne ken{)ow m jertnef 
Es iſt der Name des ſtarken in dem, was er tat 
Sin = 
nn htm m 23 pn dt 
nen h°tm m to Dan det 
Nicht gibt es Vernichtung in Lande Diefem ewig. 
Das heißt: 


„Der Name des Helden lebt in jeinen Taten 
Er wird in diefem Lande nimmer vergehen“. 


Aus diefen Beiſpielen hat hoffentlich der Leſer den Eindruck 
gewonnen, daß die ägyptiſche Schrift fich Lautlich Lefen und über- 
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jegen läßt. Freilich wird er auch aus dem erſten Stüd erjehen 
haben, daß es auch Stellen gibt, vor denen ein gewiljenhafter 
Forſcher heute noch fein ignoramus eingejtehen muß. Aber alles 
in allem darf man jagen, daß ſich die Schrift und Sprache der 
Pharaonenreiches ebenjo erlernen läßt wie jede andere, die Steine 
und die Vapyrusrollen reden wieder deutlich zu ung wie zu den 
ägyptifchen Zeitgenofjen danf der unfterblichen Tat ChHampollions, 
in deſſen Namen dieſe Darjtellung feines Werfes ausklingen mag. 
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